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Wirtschaftsstrukturdaten Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald

30.06.1990 30.06.1995 30.06.2000 30.06.2005 30.06.2008
214.723 229.313 240.399 250.563 251.843
57.610 61.197 63.939 61.484 64.678

4.672 4.969 6.682 4.488

Wohnbevölkerung am 31.12.2008 250.132

Deutsche 232.458 92,9%
Ausländer 17.674 7,1% (B-W 11,8 %)

unter 6 Jahre 13.473 5,4%
6 bis unter 10 10.342 4,1%
10 bis unter 18 23.473 9,4%
18 bis unter 25 19.836 7,9%
25 bis unter 45 65.279 26,1%
45 bis unter 65 68.565 27,4%
65 bis unter 75 28.213 11,3%
75 und mehr 20.951 8,4%

Größte Städte und Gemeinden (30.06.2008): Größte Arbeitsplatzstandorte (30.06.2008):
Einwohner VBA a)

Müllheim 18.192 Müllheim 6.368
Bad Krozingen 17.713 Bad Krozingen 5.510
Breisach am Rhein 14.292 Breisach am Rhein 4.157
Neuenburg am Rhein 12.050 Titisee-Neustadt 3.911
Titisee-Neustadt 11.905 Neuenburg am Rhein 3.305
Gundelfingen 11.568 Gundelfingen 2.493
Kirchzarten 9.791 Kirchzarten 2.576
March 8.660 Bötzingen 2.406
Löffingen 7.862 Staufen 2.197
Staufen 7.739 Lenzkirch 2.096
Ehrenkirchen 7.186 Heitersheim 2.036
insgesamt 50 Städte und Gemeinden a) Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

am Arbeitsort

Strukturmerkmale der Arbeitslosigkeit
30.09.2000 30.09.2005 30.09.2009

5.132 6.717 5.419

541 886 553
1.118 764 861
1.699 1.803 1.335

694 995 770

4,3% 5,3% 4,2%
a) Mehrfachnennungen möglich

b) Dauer der Arbeitslosigkeit 1 Jahr oder länger

c) bezogen auf alle zivilen Erwerbspersonen

Wohnbevölkerung
Sozialvers.pfl. Beschäftigte a)

Arbeitslose
a) am Arbeitsort

davon

Arbeitslose insgesamt

darunter a) unter 25 Jahre
über 55 Jahre
Langzeitarbeitslose b)
Ausländer

Arbeitslosenquote c)
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   Arbeitsplatzstandorte (Versicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort 30.06.2008)

Titisee-Neustadt

Müllheim

Neuenburg

Breisach

Bad Krozingen

           
    500          3000               6000
                         Beschäftigte

z.Vgl. Freiburg



Beschäftigte, Beschäftigtenstruktur, Berufspendler

Erwerbstätige insgesamt am Arbeitsort JD 2007: 101.600
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort 30.06.2007: 62.779

insgesamt männlich weiblich
64.678 35.245 29.433
82.189 43.452 38.737
21.743 13.164 8.579
39.254 21.371 17.883

64.678

53.386 82,5%
11.292 17,5%

58.503 90,5%
6.165 9,5%

8.435 13,0%
31.149 48,2%
25.084 38,8%

546 0,8%

137 0,2%
19.240 29,7% 39,3%

207 0,3%
457 0,7%

5.348 8,3%

9.251 14,3%
2.813 4,3% 59,9%
4.810 7,4%
1.259 1,9%
1.535 2,4%

242 0,4%
2.008 3,1%
2.285 3,5%
2.606 4,0%
1.394 2,2%
8.863 13,7%

425 0,7%
1.066 1,6%

176 0,3%
a) Strukturanteile: vorläufige Zahlen

Branchenstruktur nach Systematik der Wirtschaftszweige 2008 (WZ 2008)

davon a) Vollzeitbeschäftigt
Teilzeitbeschäftigt

25 bis unter 45 Jahre
45 Jahre und älter

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei

Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort 30.06.2008
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Wohnort 30.06.2008
Berufseinpendler über die Kreisgrenze
Berufsauspendler über die Kreisgrenze

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort 30.06.2008

Dienstleistungen

Produzierendes Gewerbe

Deutsche
Ausländer

unter 25 Jahre

Verarbeitendes Gewerbe
Energieversorgung
Wasservers.; Entsorgung; Umweltschutz

Grundstücks- und Wohnungswesen
Freiberufl., wissenschaftl. u. techn. Dienstl.

Baugewerbe

Handel; Instandh./Rep. von Kfz
Verkehr und Lagerei
Gastgewerbe

Anteil ca. 62 %

Sonstige Unternehmensdienstleister

Sonstige Dienstleister, a.n.g.
Häusliche Dienste

Öffentliche Verwaltung, Vertdg.,Sozialvers.
Erziehung und Unterricht
Gesundheits- und Sozialwesen
Kunst, Unterhaltung und Erholung

Information und Kommunikation
Finanz- und Versicherungsdienstleister
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Beschäftigenstruktur 2008

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden
Verarbeitendes Gewerbe
Energieversorgung
Wasservers.; Entsorgung; Umweltschutz
Baugewerbe
Handel; Instandh./Rep. von Kfz
Verkehr und Lagerei
Gastgewerbe
Information und Kommunikation
Finanz- und Versicherungsdienstleister
Grundstücks- und Wohnungswesen
Freiberufl., wissenschaftl. u. techn. Dienstl.
Sonstige Unternehmensdienstleister
Öffentliche Verwaltung, Vertdg.,Sozialvers.
Erziehung und Unterricht
Gesundheits- und Sozialwesen
Kunst, Unterhaltung und Erholung
Sonstige Dienstleister, a.n.g.
Häusliche Dienste

Land- und Forstwirtschaft
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Wirtschaft und Wirtschaftsstruktur, Stärken und Schwächen 
 
 
Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald (ca. 250.000 Einwohner) gehört zu-
sammen mit der Stadt Freiburg als Oberzentrum und dem Nachbarlandkreis Em-
mendingen zu den Wachstumsregionen in Baden-Württemberg. Nicht zuletzt der 
anhaltende Zuwanderungsdruck stellt den regionalen Arbeitsmarkt seit Jahren vor 
große Herausforderungen, die aber durch die ebenfalls wachsende Wirtschaft recht 
gut bewältigt werden konnten. Die wichtigsten längerfristigen Veränderungsraten 
für den Zeitraum 1990 bis 2008 (Juniwerte): 
 

• Wohnbevölkerung: + 37.120 (+ 17,3 Prozent) 
• Versicherungspflichtig Beschäftigte: + 7.068 (+ 12,3 Prozent) 
• Arbeitslose: + 2.034 (+ 82,9 Prozent, 1990 war ein Jahr mit extrem nied-

riger Arbeitslosigkeit) 
 
Der Landkreis und die gesamte Region sind gekennzeichnet durch eine relativ spä-
te Industrialisierung und durch einen relativ hohen Dienstleistungsanteil (Touris-
mus, Gesundheit, Kur). Von den 64.678 versicherungspflichtig beschäftigten Ar-
beitnehmern am Arbeitsort (30.06.2008; dies entspricht knapp zwei Dritteln aller 
Arbeitsplätze) entfielen 39,9 Prozent auf das Produzierende Gewerbe, 59,9 Pro-
zent auf den Dienstleistungssektor. Unter den Dienstleistungen sind das Gesund-
heitswesen (8.863 Beschäftigte) und das Gastgewerbe (4.810 Beschäftigte) über-
durchschnittlich stark. 
 
Die Verflechtungen zum Oberzentrum Freiburg (ca. 220.000 Einwohner) sind viel-
fältig und stark, gerade in den Arbeitsmarkt- und Ausbildungsbeziehungen. Von 
den 82.189 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort pendelten 2008 
39.254 Arbeitnehmer  
über die Kreisgrenze aus, überwiegend nach Freiburg. Aus anderen Kreisen pen-
delten 21.743 Arbeitnehmer in den Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald ein.  
 
Der Arbeitsmarkt Breisgau-Hochschwarzwald - für sich betrachtet - hatte in den 
letzten ca. 20 Jahren stets niedrigere Arbeitslosenquoten  als der Landesdurch-
schnitt von Baden-Württemberg. Seit September 1985 (6,1) wurden die höchsten 
Quoten (Anteil der Arbeitslosen an den abhängigen zivilen Erwerbspersonen, Sep-
temberwerte) 1997 (7,0) und 2003 (5,6) erreicht; in diesen Jahren lag die Arbeitslo-
senquote in Baden-Württemberg noch um 1 bis ½ Punkte darüber. Aber auch in 
den konjunkturell guten Jahren 1991 (3,1), 2001 (4,8) oder 2008 (3,7) war die Ar-
beitslosenquote des Landkreises noch um etwa einen halben Punkt niedriger als in 
Baden-Württemberg. 
 
Im Hinblick auf Wirtschaftsstruktur und Standortbedingungen können die folgenden 
Merkmale als Stärken gelten: 
 
• Dezentrale, relativ wohnortnahe Arbeitsplatzverteilung. Jeweils über 3.000 

Arbeitsplätze (versicherungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer VBA) haben 
Bad Krozingen, Breisach, Müllheim, Neuenburg und Titisee-Neustadt, jeweils 
über 1.000 VBA haben Badenweiler, Bötzingen, Ehrenkirchen, Eisenbach, 
Gundelfingen, Heitersheim, Kirchzarten, Lenzkirch, Löffingen, March, Merzhau-
sen, Schallstadt, Staufen, Umkirch und Vogtsburg. Hieraus ergeben sich relativ 
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kurze Pendlerdistanzen; das Aufkommen der Berufsauspendler nach Freiburg 
rekrutiert sich vor allem aus den Gemeinden des engeren und weiteren Freibur-
ger Umlands. 
 

• Breite, mittelständische Wirtschaftsstruktur. Ein insgesamt breiter „Bran-
chenmix“ und zahlreiche interessante Produktionsbetriebe des Investitionsgü-
tersektors, oft bei den Marktführern ihrer Branche und mit hohem Exportanteil, 
tragen zu einer gedämpften Konjunkturabhängigkeit und zu einem untypisch 
stabilen Arbeitsplatzbestand im Produktionssektor bei. Von den 6.712 Betrieben 
(2006) hatten 96,8 Prozent unter 50 Beschäftigten (Baden-Württemberg 95,5 
Prozent), 2,9 Prozent zwischen 50 und 250 Beschäftigten und nur 0,3 Prozent 
über 250 Beschäftigte. Nach einer Kreisauswertung der „Vergleichenden Analy-
se von Länderarbeitsmärkten 1996-2005“ durch das Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung (IAB) ist die Betriebsgrößenstruktur im Landkreis die güns-
tigste der Kreise in Baden-Württemberg. Dieser positive Betriebsgrößeneffekt 
bedingt zusammen mit dem positiven Standorteffekt (spezielle Firmenausstat-
tung als „Erklärungsrestgröße“) die insgesamt gute Situation des Arbeitsmarkts 
im Landkreis, während der Branchenstruktureffekt (Anteil bundesweit wachsen-
der oder schrumpfender Branchen) und der Qualifikationseffekt (Ausbildungsni-
veau der Beschäftigten) negative Beiträge leisten. Beim Brancheneffekt leistet 
nur der hohe Beschäftigtenanteil im Gesundheitswesen einen positiven Beitrag, 
dagegen liefern die unterdurchschnittlichen Besätze mit den Wachstumsbran-
chen Zeitarbeit, höherwertige Unternehmensdienstleistungen und Fahrzeugbau 
negative Wachstumsbeiträge. 
 

• Gute dezentrale Ausstattung mit wirtschaftsnaher Infrastruktur / öffentli-
chen Einrichtungen. Auf Mittelbereichsebene (Mittelbereiche Freiburg, Bad 
Krozingen, Müllheim, Breisach und Titisee-Neustadt) sind meist vorhanden: Alle 
weiterführenden allgemeinen und beruflichen Schularten, Volkshochschule mit 
beruflichen Qualifizierungs und Weiterbildungsangeboten, Sparkasse und 
Volksbank, Notariat. In Müllheim und Titisee-Neustadt gibt es Außenstellen der 
Agentur für Arbeit Freiburg und der ARGE. 
 

• (Im Westen) gute äußere Verkehrsanbindung. Die Autobahn A 5 Frankfurt-
Basel, Rheintalbahn als Hauptstrecke, Rheinhafen Breisach und der nahe Eu-
roAirport Basel-Mulhouse-Freiburg gewährleisten eine gute Anbindung an das 
nationale und europäische Verkehrsnetz. Im Osten ist die A 81 Stuttgart-Singen 
nur von den östlichen Kreisgemeinden aus schnell erreichbar. 
 

• Relativ gute innere Verkehrserschließung incl. ÖPNV. Das Straßennetz ist 
dicht geknüpft. Der ÖPNV auf der Schiene ist gut und verbindet die Kreisteile 
schnell und in guter Frequenz mit Freiburg und untereinander. Das Busnetz ist 
auf die wichtigsten Bahnhöfe ausgerichtet, Parallelverkehre wurden abgebaut. 
Binnenbusverkehre im ländlichen Raum haben allerdings z.T. geringe Bedie-
nungshäufigkeiten. Die Tarifstruktur des Regio-Verkehrsverbunds Freiburg (ü-
bertragbare Regiokarte als Monatsnetzkarte) ist modellhaft. 
 

• Gutes Angebot an Industrie- und Gewerbeflächen. Alle Teilräume halten 
sowohl örtliche Flächen (Bestandsvorsorge) als auch Schwerpunktflächen vor  
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(z.B. Gewerbepark Breisgau, IKG B31 Löffingen, GE Lohmühle in Breisach). Es 
gibt kaum größere Gewerbebrachen und nur sehr vereinzelte Altlastenfälle. 
 

• Hoher Freizeitwert, hohe Lebensqualität. Die vielfältige Landschaft mit Ber-
gen und Seen, viele Sonnenstunden und ein warmes Klima, viele Unterhal-
tungs-, Kultur-, Erholungs- und Sportangebote, Wein und gute regionale Küche 
u.v.m. machen die gesamte Region zu einem der bevorzugten deutschen 
Wohnstandorte. Die Thermalheilbäder Badenweiler und Bad Krozingen oder ei-
nige heilklimatische Kurorte im Hochschwarzwald wurden auch zu beliebten Al-
tersruhesitzen. 

 
 
Der Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald weist aber auch wirtschaftsstrukturelle 
Schwächen auf: 
 
• Extreme Randlage innerhalb Deutschlands. Die Ansiedlungen der letzten 

Jahre haben sich vor allem auf die zentraler gelegenen Ballungsräume und auf 
die neuen Bundesländer konzentriert. Erst in den letzten 2-3 Jahren konnte der 
Gewerbepark Breisgau auch großräumige Ansiedlungen an sich ziehen.  

 
• Flächenlandkreis, Siedlungsstruktur. Kennzeichnend sind große Binnenent-

fernungen, eine durchschnittliche Einwohnerzahl der 50 Gemeinden von nur ca. 
5.000 und damit verbunden eine oft schwache Verwaltungs- und Finanzkraft der 
Kommunen. Im Berggebiet bestehen Angebotsschwächen im ÖPNV und Trag-
fähigkeitsprobleme für Infrastruktureinrichtungen und private Dienstleistungen 
aufgrund der geringen Einwohnerzahlen. 

 
• Zentralisierung der Organisationen der Wirtschaft und der Weiterbil-

dungseinrichtungen. IHK, Handwerkskammer, Verbände, fast alle öffentlichen 
Qualifizierungs- und Weiterbildungsträger (außer den Volkshochschulen) sind 
im Oberzentrum Freiburg konzentriert. Hieraus resultieren Wahrnehmungs-, 
Akzeptanz- und Erreichbarkeitsprobleme bezogen auf die teilweise weit entfern-
ten ländlichen Gebiete des Landkreises. 

 
• Schwacher Besatz mit wirtschaftsnahen Dienstleistungen. Z.B. sind bislang 

freie Planungs- und Beratungsberufe, Ingenieurbüros, Forschungseinrichtungen 
etc. immer noch stark im Oberzentrum Freiburg mit seinem behördlichen und 
wissenschaftlich-universitärem Umfeld konzentriert. Erst in den letzten Jahren 
zeigen sich entsprechende Ansätze in geringem Umfang auch in einigen Kreis-
gemeinden; insgesamt besteht für den Landkreis hier noch ein deutliches 
Wachstumspotential.  

 
• Geringe Betriebsgrößen. Viele kleinere Firmen haben Defizite an strategischer 

Zukunftsplanung, Marktübersicht, F&E, Personalentwicklung, gelöster Betriebs-
nachfolge. 

 
• Große Zahl abhängiger Firmen. Die Standort- und Investitionsentscheidungen 

vieler konzernabhängiger Firmen fallen außerhalb des Landkreises. Dies war 
nicht zuletzt eine der Ursachen für einige aktuelle Insolvenzfälle im Kreisgebiet 
und einige Standortschließungen. 
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• Arbeitskräftestruktur. Branchenstrukturell bedingt mangelt es an Betrieben mit 
hoher Wertschöpfung je Beschäftigten. In Bezug auf dieses Merkmal steht der 
Landkreis seit vielen Jahren am Ende der Stadt- und Landkreise in Baden - 
Württemberg. Im produzierenden Gewerbe und bei höherwertigen 
Dienstleistern besteht einerseits ein begrenztes Angebot an hoch- und höchst-
qualifizierten Stellen, trotzdem beklagen viele Firmen Fachkräftemangel, vor al-
lem im ländlich geprägten Hochschwarzwald. 

 
• Wenig ingenieurwissenschaftlich orientierte Ausbildungseinrichtungen. 

Im engeren Einzugsbereich bietet die Universität Freiburg die Fächer Informatik 
und Mikrosystemtechnik an, ingenieurtechnische Fachhochschulausbildungen 
gibt es nur an den FH‘en Furtwangen und Offenburg und an der Berufsakade-
mie Lörrach. Einrichtungen für den Technologietransfer gibt es in einzelnen 
Fraunhofer-Instituten in Freiburg, z.B. für Solare Energiesysteme. 

 
 
Zukunftsperspektiven 
 
In Bezug auf die wirtschaftliche Zukunftsfähigkeit sieht der „Prognos-Zukunftsatlas 
2007“ den Landkreis recht gut aufgestellt (Rang 139 von 439 deutschen Stadt- und 
Landkreisen). Positive Befunde betreffen eine sehr gute Bevölkerungsdynamik und 
ein überdurchschnittliches Dienstleistungswachstum, schlechter schneidet der 
Landkreis bei der Arbeitsplatzdichte, dem Anteil Hochqualifizierter, der Gründungs-
intensität und dem Besatz mit Leit- und Wachstumsbranchen ab. 
 
Ein ähnliches Ergebnis erreicht der Landkreis beim Niveau der Gründungsaktivität. 
Im „NUI-Regionenranking“ 1 2008 des Bonner Instituts für Mittelstandsforschung 
steht der Landkreis auf Rang 144 unter 413 einbezogenen Stadt- und Landkreisen. 

                                                 
1
 NUI: Neue Unternehmerische Initiative - Indikator 
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Tourismus 
 
 
Mit 4,41 Mio. Gästeübernachtungen im Jahr 2008 2 ist der Landkreis Breisgau-
Hochschwarzwald mit Abstand der tourismusstärkste Landkreis in Baden-
Württemberg 3. Etwa jede zehnte Übernachtung in Baden-Württemberg entfällt auf 
den Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald. Die Tourismusintensität liegt mit 2.520 
Übernachtungen/100 Einwohner (2008) sehr hoch. 
 
Für den Landkreis schätzt die Schwarzwald Tourismus GmbH (STG) den touris-
musbedingten Nettoumsatz auf rund 826 Mio. Euro, die Nettowertschöpfung auf 
rund 441 Mio. Euro. Etwa 27.000, also ein starkes Viertel aller Arbeitsplätze, sind 
ihm direkt oder indirekt zuzurechnen. 
 
In der langjährigen Entwicklung seit 1984 lagen die Übernachtungszahlen der amt-
lichen Statistik stets in einem relativ engen Korridor zwischen rund 3,7 und 4,5 
Mio., mit einem Tiefststand 1997 mit 3,6 Mio., einem Höchststand 1991 - nach dem 
Mauerfall - mit 4,55 Mio. und mit konjunkturellen Schwankungen (siehe Abbildung). 
 
Nur auf den ersten Blick scheint in dieser Stabilität eine geringe Dynamik zu liegen. 
Wenn man nämlich berücksichtigt, dass sich in den vergangenen 15 Jahren mit 
• diversen Gesundheitsreformen, starken Einschränkungen der stationären Kur 

und verringerten Bettenzahlen, 
• Marktanteilsverlusten des Deutschlandurlaubs zu Gunsten ausländischer Desti-

nationen („Billigflieger“), 
• ständig sinkenden Aufenthaltsdauern 4 
die Rahmenbedingungen für den Urlaub im Schwarzwald anhaltend verschlechtert 
haben, dann konnten die Übernachtungszahlen nur durch die laufende Gewinnung 
neuer Gäste und Zielgruppen gehalten werden. 
 
Hierzu zählt auch der ständig steigende Anteil der Übernachtungen ausländischer 
Gäste. Lag dieser in den 80er und 90er Jahren zwischen 7,5 und 9 Prozent, so ü-
bersprang er um 2000 die 10-Prozent-Marke und lag 2008 bei 19,7 Prozent. Unter 
den Herkunftsländern lagen 2008 die Schweizer mit rund 277.500 Übernachtungen 
vor den Niederländern mit rund 199.900 Übernachtungen und den Belgiern und 
Franzosen mit je rund 80.000 Übernachtungen. 
 
Von den 50 Kreisgemeinden melden 40 touristische Übernachtungen 5. Trotz die-
ser Breite ist das Tourismusgeschehen stark in den sechs Gemeinden mit mehr als 
400.000 jährlichen Übernachtungen konzentriert: Auf Bad Krozingen (637.956), 
Feldberg (549.229), Schluchsee (545.053), Titisee-Neustadt (517.034), Hinterzar-
ten (497.361) und Badenweiler (447.839) entfielen 2008 rund 57 Prozent aller Ü-
bernachtungen im Landkreis.

                                                 
2  Daten der amtlichen Statistik, erfasst sind nur gewerbliche Beherbergungsbetriebe ab 9 Betten. Nach den 
Erhebungen der Tourismusgemeinden für alle Betriebe hatte der Landkreis 2008 5,58 Mio. Übernachtun-
gen. 
3  Nr. 2 ist der Ortenaukreis mit rund 2,99 Mio. Übernachtungen 
4  1984 5,1 Tage, 2008 3,8 Tage 
5  Meldungen der Gemeinden für alle Betriebe. Z.T gibt es Gemeinden, für die keine eigenen Daten und 
wegen der statistischen Geheimhaltung keine Daten des Statistischen Landesamts veröffentlicht werden. 



Tourismusentwicklung im Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald seit 1984 
(Betriebe ab 9 Betten)

0

500.000

1.000.000

1.500.000

2.000.000

2.500.000

3.000.000

3.500.000

4.000.000

4.500.000

5.000.000

1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008

Jahr

Ü
b

er
n

ac
h

tu
n

g
en

 (
ro

t)
, A

n
kü

n
ft

e 
(b

la
u

)

Ankünfte



 
Der Landkreis weist eine sehr hohe Zahl prädikatisierter Gemeinden auf: 2 Heilbäder, 4 
heilklimatische Kurorte, 10 Luftkurorte und 8 Erholungsorte.  
 
Anders als die meisten anderen Landkreise in Baden-Württemberg hat der Landkreis 
Breisgau-Hochschwarzwald neben dem Sommertourismus (Mai bis Oktober, rund 65 Pro-
zent der jährlichen Übernachtungen) auch einen beachtlichen Wintertourismus (November 
bis April, rund 35 Prozent der jährlichen Übernachtungen). 
 
Auch sein Angebotsspektrum ist mit der klassischen Kur, Reha und Wellness, Wandern, 
Radfahren/Mountainbiken, Baden/Wassersport, vielen landschaftsgebundenen Sportarten, 
Wintersport, kulinarisch oder kulturell orientierten Angeboten sehr vielfältig. Mehrere Ge-
meinden wurden für ihre Familienfreundlichkeit ausgezeichnet; zahlreiche Campingplätze, 
Ferienwohnungen oder „Ferien auf dem Bauernhof“ machen den Familienurlaub erschwing-
lich. Für Tagungen oder Kongresse spielt der Landkreis noch keine große Rolle, auch weil 
die einschlägige Infrastruktur hierfür begrenzt ist. Der Landkreis profitiert von seiner Lage 
„im Süden“, an der Nord-Süd-Transitachse, von der Nähe zum Elsass und zur Schweiz, zu 
benachbarten Ausflugszielen wie Freiburg, Colmar, dem Europapark oder dem Bodensee. 
 
Seine rund 44.000 Schlafgelegenheiten gliedern sich in  

• 33,9 Prozent Hotels, Gasthöfe und Pensionen, 
• 28,1 Prozent Ferienhäuser und Ferienwohnungen, 
• 18,2 Prozent Campingplätze, 
• 8,6 Prozent Sanatorien, Kur-/Rehakliniken, 
• 6,8 Prozent Erholungs-, Kinderheime, Hütten u.ä., 
• 4,4 Prozent Privatzimmer. 

 
Neben dem Ferientourismus spielt der Tagesausflugsverkehr zu allen Jahreszeiten eine 
wichtige Rolle, die aufgrund fehlender Daten leider nicht quantifiziert werden kann, aber 
direkt erlebbar ist. Räume wie der Hochschwarzwald mit seinen Seen und den höchsten 
Bergen, das Markgräflerland oder der Kaiserstuhl sind wichtige Tagesausflugsziele, nicht 
nur für die Freiburger, sondern auch für viele Individual- und Gruppenfahrten mit Herkunft 
außerhalb der Region. 
 
 
Wichtige Tourismustrends 
 
Der Reisemarkt ist ständig in Bewegung. Trotzdem lassen sich in der mehrjährigen Beo-
bachtung einige dauerhafte Trends ausmachen, von denen auch der Landkreis als Teil des 
Schwarzwalds direkt betroffen ist: 
 

• Der Gast bleibt kürzer und kommt eher zum Zweit- oder Dritturlaub als zum Hauptur-
laub. Die sinkende Aufenthaltsdauer (2008 noch 4,3 Tage6) bedeutet häufigeren 
Gästewechsel und damit Mehrkosten für die Gastbetriebe. 

• Der Gast kommt spontaner, bucht kurzfristig, z.B. in Abhängigkeit von der Schnee- 
oder Wetterlage. 

• Der Gast fragt mehr Komfort nach, sucht aber zumindest ein gutes Preis-Leistungs-
Verhältnis. D.h. schlecht/alt ausgestattete Hotels oder auch Ferienwohnungen wer-
den seltener nachgefragt und verschwinden langsam vom Markt. 

• Ferienwohnungen (mit i.d.R. wöchentlicher Buchbarkeit) und Privatzimmer verlieren 
ständig Marktanteile. 

                                                 
6
  Wert bezogen auf die Daten der Gemeindemeldungen (amtliche Statistik 3,8 Tage) 
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• Neue Ziel- und Gästegruppen (z.B. für Sporturlaub, Outdoorangebote) bereichern 
zwar das Nachfragespektrum, spielen aber zahlenmäßig neben dem immer noch 
vorherrschenden Wander-/Erholungsurlauber eine geringe Rolle. 

• Beim Inlands-Kurzurlaub hat der Städtetourismus deutlich größere Zuwachsraten als 
der landschaftsorientierte Urlaub, z.B. hat Freiburg die 1-Mio.-Übernachtungsmarke 
überschritten. 

• Neben den „klassischen“ Inlandskonkurrenten Bayern und Nordsee nimmt die ost-
deutsche Ostseeküste (Mecklenburg-Vorpommern) dem Schwarzwald Marktanteile. 

• Der Vorteil der leichteren Buchbarkeit des Inlandsurlaubs (kein Reisebüro, keine 
notwendigen Fremdsprachkenntnisse) hat sich durch die Direktbuchungsmöglichkei-
ten des Internet relativiert, ganz ähnlich der Preisvorteil der kürzeren Anreise durch 
die vielen Last-Minute-Angebote und die Angebote der Billigflieger. 
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Weiterführende Links zu wirtschaftsbezogenen Regionaldaten und In-
formationen 
 
 
http://wirtschaft.breisgau-
hochschwarzwald.de 
(ohne www) 

Auf den Wirtschaftsseiten der Webseite des Landkrei-
ses werden aktuelle Untersuchungen u.ä. zum Down-
load bereitgestellt. 
 

http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de 
 

Das Statistische Landesamt Baden-Württemberg stellt 
eine Vielzahl von Daten bis hinunter zur Kreis- und 
Gemeindeebene online bereit (Auswahl des Themas, 
dann „Regionaldaten“). 
 

http://www1.arbeitsamt.de/hst/services/statist
ik/detail/a.html 
 

Auf den Statistik-Webseiten der Bundesagentur für 
Arbeit können viele Arbeitsmarktdaten bis hinunter zur 
Dienststellen-, Kreis- und Gemeindeebene abgerufen 
werden. Es gibt auch Kreisanalysen. Die Daten wer-
den i.d.R. zeitnah veröffentlicht. 
 

http://www.suedlicher-oberrhein.ihk.de 
 

Aktuelle regionale Konjunkturberichte unter Standort-
politik > Konjunktur > Konjunkturberichte für die Regi-
on. 
 

http://handwerkskammer-freiburg.de 
 

Aktuelle Konjunkturberichte zum regionalen Handwerk 
unter „Konjunktur“. 

 
 


